
Die olge im (Heiligen) rieg WITA SpI- und auf den 3 Schöpfergott bezieht.
ritualisiert ZUTr: inneren 1m Ver- Für die Ebenbildlichkei ergibt z

ttrauen auf Jahwes Zusicherung und 1m 1N- sIm Statue, Abbild) und dmawt ‚„Opie,
n  . Gehorsam auf Jahwes Stimme hö- ussehen völlig gleichbedeutend sind, LA

der ens: „gemäß der Erscheinung, demren!), der sich auf ethisch-religiöse Ver-
es  ‚H geschaffen ist. Daher bestehtpflichtungen erstreckt, en die Nach-

folge der Götter sich ın eın kultischen Ver- zwischen ott und Mensch das innigste Ver-
richtungen erschöpft. „Denn Götter sind nach wandtschaftsverhältnis, das mıit der DBe-
der religiösen Vorstellung der Umwelt Is- ziehung von ater und So  S vergleichbar
raels keine Führergottheiten, sondern okal ist. Der Vermehrungssegen polemisiert Be-
gebundene Götter die altorientalische Vergöttlichung des
Von der Nachfolge Jahwes m Vertrauen und Geschlechtslebens und kann nicht als Argu-
Gehorsam „ist 05 noch eın Schritt ment für oder gegen die Geburtenregelung

verwendet werden, weil dieses Problem demVerständnis der olge Jahwes 1 Sinne biblischen Verfasser unbekannt ”  W  Jal, Dievon Gesetzesgehorsam“‘ Freilich Gottebenbildli  keit zeigt die Grundbestim-hier die Bundeslade als Gesetzesbehälter die
MUung des Menschen Gemeinschaft mi1£Vorstellung egeinfilußt haben Wer der Lade

Jahwes folgt, olg we und umgekehrt. Gott. Parallelen und Nachgeschichte Von

Die Lade wird ymbo. des in seinen Gebo- Gn 1, 26 F ım (Ps Sir 17, 1—10;
ten präsenten Gottes., Schwierig ist der An- 215 2, 23) und (2 Kor 4, 4; Kol
satzpunkt für die Heiligkeitsforderung 1,15; Phil 2, Röm 8,29) zeigen, Q die
wWes In Lv 19, u. Ö., die InNnan 215 „Nach- Gemeinschaft mit ott sich stufenweise VeTl-

ahmung ahwes” verstehen coll. Der „Heilige WITrK I! U Sicheinander-zuwenden vVon

Gott“ erscheint als der Kanz Andere, ott und Mensch ım atl Sabbat, der
Teilnahme mm göttlichen Leben durch Chri-Unnahbare, Transzendente. Daher „tritt sStus und der Vollendung Eschaton.Zusammenhang mıit dem Begriff der Nach- Die Folgerungen muß die moderne Pädago-folge die Vorstellung von der Nachahmung gik nüutzen (96—105), da Wiürde und Not-Gottes nicht Erscheinung” Mit der

Aufforderung Jesu zZzu olge scheint wendigkeit der Pädagogik von der Stellung
eın näherer Zusammenhang UT Na des Menschen in der chöpfung und der hier

olge ahwes nicht gegeben; jene „Mag verankerten Menschenwürde abhängen. Nach
die äußere Form des ra  inıschen eister- einigen Exkursen untersucht
Jüngerverhältnisses anknüpfen” ıne Hornung die Titel genannten agyptis P

kleine Bemerkung Textwiedergabe: ob Parallelvorstellungen, besonders die Aus-
nicht dem Ursinn näher Jäge, übersetzen: Sage, der Mensch als IIK  in e Gottes auch

dessen „Bild” ist. Das ür eologen und‘  1j1e Jange noch WO. ihr auf welı Pädagogen esonders WI' Buch ist ]e-wackeln?” (3 Kg 18, Das —-  D scheint dermann zu empfehlendoch gENOMMEN von jemandem, der auf
Wieniınem  — Baum auf wel Asten geht. se ippim Walter Kornfeld

bezeichnet auch Äste, Zweige, Vgl Is 17,6; NS URS VON, Herrlich-27, Ez 3 ‚j
Linz Max Hollnsteiner keit. Eine theologische Asthetik 1/2

Theologie, eil Alter Bund Johan-
LÖRETZ SWALD, Die Gottebenbildlich- nes-Verlag, Einsiedeln/Schweiz 1967. Leinen

keit des Menschen. Mit einem Beitra VO  —
DM/sfr
Im Rahmen seiner theologischen AsthetikHornung: Der Mensch als „Bild Gottes‘ legt 1UNn SeiINe Schau 5 VOr.in Ägypten. Kösel-Verlag, München und Richtmaß seiner Gesamtschau Von Philo-1967. art. sophie und Theologie csollen ja die Aussa-

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen berei- gecn der ZUHL Thema „Herrlichkeit”
tet dem heutigen Denken Schwierigkeiten Se1ın., „Kabod” der Offenbarung des
und wird immer weniger verstanden. Eine ıct  - nach „dıie sich aufdrängende Herrschaft-
ersicht der vielen Erklärungen VOoO  x ichkeit dessen, der auf die Welt zukommt,
Gn 1, ff im Laufe der ahrhunderte ze1g richtend und egnadend” 16)
tatsächlich viele Unzulänglichkeiten (z Im großen Abschnitt „Gottes Herrlichkeit
cn Staius rectus, Verstand, Willensfrei- und der Mensch“ werden die Aussagen der
heit etc.) Nur jene Interpretation kann be- atl Offenbarung über die Herrlichkeit (sot-
friedigen, die Bibeltext selbst ausgeht. tes unı Se1n Ebenbild, den Menschen, Or1ig1-
Deshalb eibt zunächst eine solide Aus- nell entfaltet. Wo Gottes „I d\” seiner
legung von Gn 1, (42—95), we. die „Herrschaftlichkeit und Hehre“ dem Men-
Überarbeitung der altorientalischen Überlie- schen gegenübertritt, ist der ganze Mensch,
ferungen über den göttlichen Ursprung des auch mit seiner innlichen Sphäre, in An-
Menschengeschlechts berücksichtigt vgl Bil- spruch ME  e Der „kabod” Gottes Ül  ee'  her-
den aus Lehm, Mann und F*rau als Abbil- steigt jedoch alle irdischen Gestalten. B-
der VO:  3 (‚ötter und Göttinnen Ul. a.), die spricht das dialektisch von Gestalt un!
der 1Dlische Verfasser „entmythologisiert” Nicht-Gestalt, Licht und Finsternis In

Die Nachfolge im (Heiligen) Krieg wird spi­
ritualisiert zur inneren Nachfolge im Ver­
trauen auf Jahwes Zusicherung und im in­
neren Gehorsam (auf Jahwes Stimme hö­
ren!), der sich auf ethisch-religiöse Ver­
pflichtungen erstreckt, während die Nach­
folge der Götter sich in rein kultischen Ver­
richtungen erschöpft. ,,Denn Götter sind nach 
der religiösen Vorstellung der Umwelt Is­
raels keine Führergottheiten, sondern lokal 
gebundene Götter (211). 
Von der Nachfolge Jahwes im Vertrauen und 
Gehorsam „ist es nur noch ein Schritt zum 
Verständnis der Nachfolge Jahwes im Sinne 
von Gesetzesgehorsam" (214). freilich mag 
hier die Bundeslade als Gesetzesbehälter die 
Vorstellung beeinflußt haben: Wer der Lade 
Jahwes folgt, folgt Jahwe und umgekehrt. 
Die Lade wird Symbol des in seinen Gebo­
ten präsenten Gottes. Schwierig ist der An­
satzpunkt für die Heiligkeitsforderung Jah­
wes in Lv 19, 2 u. ö., die man als „Nach­
ahmung Jahwes" verstehen soll. Der „Heilige 
Gott" erscheint im AT als der ganz Andere, 
Unnahbare, Transzendente. Daher „tritt im 
Zusammenhang mit dem Begriff der Nach­
folge die Vorstellung von der Nachahmung 
Gottes nicht in Erscheinung" (222). Mit der 
Aufforderung Jesu zur Nachfolge scheint 
auch ein näherer Zusammenhang zur Nach­
folge Jahwes nicht gegeben; jene „mag an 
die äußere Form des rabbinischen Meister­
Jüngerverhältnisses anknüpfen" (222). Eine 
kleine Bemerkung zur Textwiedergabe: ob 
nicht dem Ursinn näher läge, zu übersetzen: 
„Wie lange noch wollt ihr auf zwei ÄSTEN 
wackeln?" (3 Kg 18, 21). Das Bild scheint 
doch genommen von jemandem, der auf 
einem Baum auf zwei Ästen geht. seAippim 
bezeichnet auch Äste, Zweige. Vgl. Is 17, 6; 
27, 10. Ez 31, 6. 
Linz Max Hollnsteiner 

LORETZ OSWALD, Die Gottebenbildlich­
keit des Menschen. Mit einem Beitrag von 
E. Hornung: Der Mensch als „Bild Gottes" 
in Ägypten. (174.) Kösel-Verlag, München 
1967. Kart. DM 14.-. 

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen berei­
tet dem heutigen Denken Schwierigkeiten 
und wird immer weniger verstanden. Eine 
übersieht (9--41) der vielen Erklärungen von 
Gn 1, 26 ff. im laufe der Jahrhunderte zeigt 
tatsächlich viele Unzulänglichkeiten (z. B. 
wegen status rectus, Verstand, Willensfrei­
heit etc.). Nur jene Interpretation kann be­
friedigen, die vom Bibeltext selbst ausgeht. 
Deshalb gibt L. zunächst eine solide Aus­
legung von Gn 1, 26 ff. (42-95), welche die 
Überarbeitung der altorientalischen Überlie­
ferungen über den göttlichen Ursprung des 
Menschengeschlechts berücksichtigt (vgl. Bil­
den aus Lehm, Mann und Frau als Abbil­
der von Götter und Göttinnen u. a.), die 
der biblische Verfasser „entmythologisiert" 

und auf den einzigen Schöpfergott bezieht. 
Für die Ebenbildlidtlceit ergibt sich, daß 
slm ( = Statue, Abbild) und dmwt ( = Kopie, 
Aussehen) völlig gleich.bedeutend sind, so daß 
der Mensch. ,,gemäß der Ersdteinung, dem 
Bilde Gottes" gesch.affen ist. Daher besteht 
zwischen Gott und Mensch. das innigste Ver­
wandtschaftsverhältnis, das nur mit der Be­
ziehung von Vater und Sohn vergleichbar 
ist. Der Vermehrungssegen polemisiert ge­
gen die altorientalisch.e Vergöttlichung des 
Geschlechtslebens und kann nich.t als Argu­
ment für oder gegen die Geburtenregelung 
verwendet werden, weil dieses Problem dem 
biblischen Verfasser unbekannt war. Die 
Gottebenbildlichkeit zeigt die Grundbestim­
mung des Menschen zur Gemeinschaft mit 
Gott. Die Parallelen und Nach.geschichte von 
Gn 1, 26 ff. im A. T. (Ps 8; Sir 17, 1-10; 
Weish 2, 23) und N. T. (2 Kor 4, 4; Kol 
1, 15; Phil 2, 6; Röm 8, 29) zeigen, daß die 
Gemeinschaft mit Gott sich. stufenweise ver­
wirklicht: im Sich.einander-zuwenden von 
Gott und Mensch. im atl. Sabbat, in der 
Teilnahme am göttlichen Leben durch Chri­
stus und in der Vollendung im Eschaton. 
Die Folgerungen muß die moderne Pädago­
gik nützen (96-105), da Würde und Not­
wendigkeit der Pädagogik von der Stellung 
des Menschen in der Schöpfung und der hier 
verankerten Menschenwürde abhängen. Nach 
einigen Exkursen (106-121) untersuch.t E. 
Hornung die im Titel genannten ägyptisch.en 
Parallelvorstellungen, besonders die Aus­
sage, daß der Mensch. als „Kind" Gottes auch 
dessen „Bild" ist. Das für Theologen und 
Pädagogen besonders wichtige Buch. ist je­
dermann zu empfehlen. 
Wien Walter Kornfeld 

BALTHASAR HANS URS VON, Herrlich­
keit. Eine theologische Ästhetik. Bd. III/2 
Theologie, Teil 1 Alter Bund (413.) Johan­
nes-Verlag, Einsiedeln/Schweiz 1967. Leinen 
DM/sfr 35.-. 
Im Rahmen seiner theologischen Ästhetik 
legt B. nun seine Schau des A. T. vor. Mitte 
und Richtmaß seiner Gesamtschau von Philo­
sophie und Theologie sollen ja die Aussa­
gen der Schrift zum Thema „Herrlichkeit" 
sein. ,,Kabod" in der Offenbarung des A. T. 
ist nach B. ,,die sich aufdrängende Herrschaft­
lichkeit dessen, der auf die Welt zukommt, 
richtend und begnadend" (16). 
Im 1. großen Abschnitt „Gottes Herrlichkeit 
und der Mensch." werden die Aussagen der 
atl. Offenbarung über die Herrlichkeit Got­
tes und sein Ebenbild, den Menschen, origi­
nell entfaltet. Wo Gottes „Ich" in seiner 
,,Herrsch.aftlichkeit und Hehre" dem Men­
schen gegenübertritt, ist der ganze Mensch, 
auch mit seiner sinnlichen Sphäre, in An­
spruch genommen. Der „kabod" Gottes über­
steigt jedoch alle ir.dischen Gestalten. Daher 
spricht das A. T. dialektisch von Gestalt und 
Nicht-Gestalt, von Licht und Finsternis in 
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ott zugleich, Schauen Nicht-Schauen voaon Rads eine Antwort auf die rage nach
Gottes. Seine Herrlichkeitsoffenbarung ıst dem Sinn des und der Fxistenz Israels.
€s| notwendig ausgerichtet auıf das deu- Das Werk, das Ja nicht als Darstellung
ende Wort, auf die Offenbarung sSeines einer eologie des gedacht Wäar (383),
Namens und seines es. hätte zweifellos noch an Dichte und Klar-
Der Aspekt der Herrlichkeit chönheit heit eWONNETN, wenn sich irklich auf
WIT'!  d VOT allem deutlich Bild ottes, das Thema „Herrlichkeit“ beschränkt ätte.
dem Menschen (Gn 1, 27) Israel, Manche Fxyxkurse In exegetische TODleme wıe

den Bundesbegriff Q  r die Patriarchen-
a es dem
seinem Volk (Dt 26, 19) Dieses lebendige religion Ü, ragen sind deshalbzugewlesenen E fragmentarisch, subje unvollständigder Welt wird sichtbar im biblischen Hu- 4  in der Bibliographie Einige Versehen seijenManısmus der en Weisheit, eren Dar- angemerkt: muß zweifellos „elohisti-stellung sich sehr Gerhard Rad scher““ stat ‚jahwistischer Dekalog“” gelesen(:70) anschließt. Der Durchbruch werden. Das Werk VO)  ‘ estermann heißtdes Weltlich-AÄsthetischen salomonischen „Das Loben Gottes den Psalmen“, nichtHumanismus findet inen  au Höhepunkt in der „Das Lob Gottes (189, 49) dePoes  1€e des ohen Liedes. Zum Urteil über
die frühe Weisheit ‚s emerkt, Vaux „Les Institutions de l’Ancien esta-

noch das Vor einigen Jahren gangıge ment“” ist richtig, 166 (nde
über die „Geschichtslosigkeit” der UuNgenadu zitiert. Nach der Lektüre die-

Bandes, der viele cehr feinsinnige Ein-biblischen „Weisheit“ übernommen hat (120, sichten die Theologie des Velr-Anm. 991), das Hans Schmid in seiner m]:  ttelt und auch 1 Sprache und AusstattungMonographie „Wesen und Geschichte der einer theolog:  en würdig ist, ciehtWeisheit“” (BZAW 109, sehr Recht I[NMall der Interpretation der Herrli:  21 1mwiderie: hat. asar scheint auch VOor mi+t Interesse entgegen.der Anthropozentrik der Weisheit etiwas
Angst aben, W  nın sCH die LOHFINK NORBERT, Die Landverheißung„Salomoniker Anthropozentriker aller als Fid. E:  ine Gtudie Zu Gn S!  garterZe  1'  ten“” bemerkt, ihre Religion und
Ethik „nicht “ geringsten mit der eigent- Bibelstudien, 28.) Verlag Kath bel-
lichen enbarung ottes in Konkurrenz werk, gar 1967 art. lam. IM 7.8|  O

tretien kann'‘ Ob nicht das von der ften- Der Verfasser unternimmt Cc5, mit seiner
Studie Gn „Im verwachsenen Ge-barung bestätigte weisheitliche Sprechen büsch der Vätertradition zZu wildern'  x (2)Menschen nı  cht auch eine Weise des und hat reiche Ausbeute heimgebracht.Sprechens von ott ist, dessen Bedeutung Gn ist der lteste ext für inen Eidür die Theologie noch -  en ernst ahwes die Väter. Der ahwis hat dengenomMmen worden ist? Die Herrlichkeit Got-

konkretisiert sich nach da:  5rn, reıits
Grundbestand Gn 1 F f., 3—12, 17—21 be-

und mıiıtott den Menschen n seinem Mysterium vorgefunden (vielleicht
teilnehmen Jäßt Gnade und Bund (133 bis Kap 147?) ın eın Werk eingefügt. Die
194) elohistische Quelle, die nach Vielen

Kap. beginnen soll, ist  .. nach icht
Im Teil: pr  1e Treppe des Gehorsams” nachzuweisen. Er kennzeichnet die Perikope
wird gezeigt, S Israel nicht fähig Wi als „traditionsdeutende sekund rakel-
Bereich der Liebe es exisheren. zusammenstellung” (82, 116} Drei altere
seinen „Gehorsamsdienern“, den Propheten, Abrahamserzählungen sind verarbeitet: die
ıtt ott dem Ungehorsam entgegen. Der Erzählung 9 der Verheißung eines Sohnes

Teil „Das lange Zwielicht”, der die nach- 1—4), die Verheißung reicher Nachkom-
exilische eSs! terpretiert, gehört menschaft und eine Landverheißungs-
den besten Aussagen des Werkes. Israel erzählung 7_21) P die ZUX eit Davids
versucht dieser „leeren einen Uun: Salomons interpretiert worden sind,
dreifachen Ausgri auf die Herrlichkeit- wie Sprache und Formu jerungen beweisen.
der Zukunftsdynamik des Messianismus, Das Hauptthema ist die Landverheißung in
der Vorwegnahme des en Aons in 18, die VO'  3 ‚ott durch einen Traum
der Apokalyptik und 1 beginnenden Ge- bestätigt wird. Die geheimnisvolle Schau
spräch mit dem Hellenismus ın der 5 3 wird interpretiert alg göttliche „ber:  t”. Loh-
Weisheitsliteratur, die die Herrlichkeit (;ot- wels nach, „Der:  tll hier nicht miıt
tes in chöpfung und 25 zugleich „Bund”, sondern wıe ın JIr 34, 18—21 und in
sucht In den Kapiteln „Sprachereignis” und außerbiblischen Parallelen präziser mit „Eid”
„Blutereignis” 7—36 gibt e1ine sehr wiederzugeben ist, ın dem ott dem Abra-

ham die Verheißungen eschwört. Die Er-poO  1 Würdigung des anhebenden Judais-
INUS, dem von der Herrli:  (:31 es zählung ist  S, mıit Gn 12, wahrscheinlich
noch das Wort und das pfer Tempel in Sichem lokalisieren, essen Heilig-
geblieben Im chlußkapitel „Argumen- Abraham als wandernder Nomade Be-
*11;  B prophetia” versucht der ert. im stätigung für die eıne Sippe ergangen«e
Anschluß die typologische eutung Verheißung sucht und bekommt (94‚ 116)

Gott zugleich, von Schauen und Nicht-Schauen 
Gottes. Seine Herrlichkeitsoffenbarung ist 
deshalb notwendig ausgerichtet auf das deu­
tende Wort, auf die Offenbarung seines 
Namens und seines Antlitzes. 

Der Aspekt der Herrlichkeit und Schönheit 
wird vor allem deutlich im Bild Gottes, 
dem Menschen (Gn 1, 27) und in Israel, 
seinem Volk (Dt 26, 19). Dieses lebendige 
Bild Gottes in dem ihm zugewiesenen Raum 
der Welt wird sichtbar im biblischen Hu­
manismus der frühen Weisheit, deren Dar­
stellung sich sehr an Gerhard von Rad 
(Theol. d. A. T. 1) ansdtließt. Der Durchbruch 
des Weltlich-Ästhetischen im salomonischen 
Humanismus findet einen Höhepunkt in der 
Poesie des Hohen Liedes. Zum Urteil über 
die frühe Weisheit sei allerdings bemerkt, 
daß B. noch das vor einigen Jahren gängige 
Fehlurteil über die „Geschichtslosigkeit" der 
biblischen „Weisheit'' übernommen hat (120, 
Anm. 99 I), ,das Hans H. Schmid in seiner 
Monographie „Wesen und Geschichte der 
Weisheit" (BZAW 109, 1966) sehr zu Recht 
widerlegt hat. Balthasar scheint auch vor 
der Anthropozentrik der Weisheit etwas 
Angst zu haben, wenn er (114) gegen die 
„Salomoniker und Anthropozentriker aller 
Zeiten" bemerkt, daß ihre Religion und 
Ethik „nicht im geringsten mit der eigent­
lichen Offenbarung Gottes in Konkurrenz 
treten kann". Ob nicht das von der Offen­
barung bestätigte weisheitliche Sprechen 
vom Menschen nicht auch eine Weise des 
Sprechens von Gott ist, dessen Bedeutung 
für die Theologie noch nicht genug ernst 
genommen worden ist? Die Herrlichkeit Got­
tes konkretisiert sich nach B. darin, daß 
Gott den Menschen an seinem Mysterium 
teilnehmen läßt in Gnade und Bund (133 bis 
194). 

Im 2. Teil: ,,Die Treppe des Gehorsams" 
wird gezeigt, daß Israel nicht fähig war, im 
Bereich der Liebe Gottes zu existieren. In 
seinen „Gehorsamsdienern", den Propheten, 
tritt Gott dem Ungehorsam entgegen. Der 
3. Teil: ,,Das lange Zwielicht11

, der die nach­
exilische Geschichte interpretiert, gehört zu 
den besten Aussagen des Werkes. Israel 
versucht in dieser „leeren Zeit'' (337) einen 
dreifachen Ausgriff auf die Herrlichkeit: in 
der Zukunftsdynamik des Messianismus, in 
der Vorwegnahme des himmlischen Äons in 
der Apokalyptik und im beginnenden Ge­
spräch mit dem Hellenismus in der späten 
Weisheitsliteratur, die die Herrlichkeit Got­
tes in Schöpfung und Geschichte zugleich 
sucht. In den Kapiteln „Sprachereignis" und 
„Blutereignis11 (317-369) gibt B. eine sehr 
positive Würdigung des anhebenden Judais­
mus, dem von der Herrlichkeit Gottes nur 
noch das Wort und das Opfer im Tempel 
geblieben war. Im SchluBkapitel „Argumen­
tum ex prophetia" versucht der Verf. im 
Anschluß an die typologische Deutung G. 
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von Rads eine Antwort auf die Frage nach 
dem Sinn des A. T. und der Existenz Israels. 
Das Werk, das ja nicht als Darstellung 
einer Theologie des A. T. gedacht war (383), 
hätte zweifellos noch an Dichte und Klar­
heit gewonnen, wenn sich B. wirklich auf 
das Thema „Herrlichkeit" beschränkt hätte. 
Manche Exkurse in exegetische Probleme wie 
den Bundesbegriff (139-146), die Patriarchen­
religion (179) u. a. Fragen s~ deshalb 
fragmentarisch, subjektiv und unvollständig 
in der Bibliographie. Einige Versehen seien 
angemerkt: S. 47 muß zweifellos „elohisti­
scher" statt „jahwistischer Dekalog'' gelesen 
werden. Das Werk von Westermann heißt: 
,,Das Loben Gottes in den Psalmen", nicht: 
„Das Lob Gottes .. . 11 (189, Anm. 49). R. de 
Vaux: ,,Les Institutions de l'Ancien Testa­
ment" ist S. 220 richtig, S. 166 (,,dans l' 
AT") ungenau zitiert. Nach der Lektüre die­
ses Bandes, der viele sehr feinsinnige Ein­
sichten in die Theologie des A. T. ver­
mittelt und auch in Sprache und Ausstattung 
einer theologischen Ästhetik würdig ist, sieht 
man der Interpretation der Herrlichkeit im 
N. T. mit Interesse entgegen. 

LOHFINK NORBERT, Die Landverheißung 
als Eid. Eine Studie zu Gn 15. (Stuttgarter 
Bibelstudien, 28.) (134.) Verlag Kath. Bibel­
werk, Stuttgart 1967. Kart. 1am. DM 7.80. 
Der Verfasser unternimmt es, mit seiner 
Studie zu Gn 15 „im verwachsenen Ge­
büsch der Vätertradition zu wildern" (2) 
und hat reiche Ausbeute heimgebracht. 
Gn 15 ist der älteste Text für einen Eid 
Jahwes an die Väter. Der Jahwist hat den 
Grundbestand Gn 15, 1 f., 3-12, 17-21 be­
reits vorgefunden und (vielleicht mit 
Kap. 14?) in sein Werk eingefügt. Die 
elohistische Quelle, die nach Vielen in 
Kap. 15 beginnen soll, ist nach L. nicht 
nachzuweisen. Er kennzeichnet die Perikope 
als „traditionsdeutende sekundäre Orakel­
zusammenstellung" (82, 116). Drei ältere 
Abrahamserzählungen sind verarbeitet: die 
Erzählung von der Verheißung eines Sohnes 
(V. 1-4), die Verheißung reicher Nachkom­
menschaft (V. 5) und eine Landverheißungs­
erzählung (V. 7-21), die zur Zeit Davids 
und Salomons neu interpretiert worden sind, 
wie Sprache und Formulierungen beweisen. 
Das Hauptthema ist die Landverheißung in 
V. 18, die von Gott durch einen Traum 
bestätigt wird. Die geheimnisvolle Schau 
witd interpretiert als göttliche „berit". Loh­
fink weist nach, daß „berit" hier nicht mit 
„Bund", sondern wie in Jr 34, 18-21 und in 
außerbiblischen Parallelen präziser mit „Eid" 
wiederzugeben ist, in dem Gott dem Abra­
ham die Verheißungen beschwört. Die Er­
zählung ist mit Gn 12, 6 wahr.scheinlich 
in Sichern zu lokalisieren, in dessen Heilig­
tum Abraham als wandernder Nomade Be­
stätigung für die an seine Sippe ergangene 
Verheißung sucht und bekommt (94,116). 


